
InWaiblingen-Hegnach könnte der Verkehr durch einenNordostringwenigerwerden. Foto: Gottfried Stoppel

ter Klaus-Peter Murawski klargestellt, dass
dasLanddenNordostringnichtbauen,nicht
einmal planen müsse, nur weil er vom Bund
unter der Rubrik „weiterer Bedarf“ und da-
mit nachrangig in den Bundesverkehrswe-
geplanaufgenommenwordensei –gegenden
Willen des Landes. Minister Murawski be-
stritt auch, dass die Koalitionsvereinbarung
die Komplettumsetzung des Verkehrswege-
plans mit Nordostring vorsehe, wie es die
CDUbehauptet.

WarumgehtHermanndanndenWeg?
Dazu sagte er: „Ich binMinister in einerKo-
alitionsregierung,unddas ist eineumstritte-
ne Frage. Im Interesse des Koalitionsfrie-
densundeinesordentlichenVerfahrenshabe
ichmich für diesenWeg entschieden.“

Wiedenkt er fachlichüberdasProjekt?
Was er dazu sagt, ist durchweg kritisch.
Wenn die neue Straße käme, würden beim
Kappelbergtunnel in Fellbach vermutlich
noch einmal 48 000 Kfz pro Tag hinzukom-
men. Dann wäre im Grunde ein weiterer
Tunnel nötig. Folgen befürchtet er auch für
Schwäbisch Gmünd und Mögglingen (Ost-
albkreis) an der B-29-Trasse. Der Einstein-
tunnel in Gmünd könnte überlastet werden,
vielleicht auch die brandneue Umfahrungs-
straße in Mögglingen. Vermehrter Verkehr
würde die Lage auf der manchmal überlas-
teten Uferstraße B 10 in Stuttgart verschär-
fen. Von dort in einem Tunnel eine Verbin-
dungmit der B 27 bei Degerloch/Möhringen
herzustellen (wie es die CDU, die FDP, die
Freien Wähler und eine Mehrheit im Regio-
nalparlament wollen) werfe enorme Kosten
auf. Man könnte auch Probleme mit dem
Grundwasser bekommen und beim Tunnel-
bau inRichtungFilder undA 8 aufAnhydrit
stoßen, also auf zum Quellen neigendes Ge-
stein. „Ich behaupte nicht, man könne den
Nordostring gar nicht bauen“, sagt er, „aber
ich denke, dass dieses Projekt mehr Proble-
me schafft, als dass es Lösungen bringt.“ Am
Ende rede man vielleicht über ein Milliar-
denprojekt.

IgnoriertHermanndie Staus?
Natürlich seien die Autobahnen überlastet,
sagt er, deshalb baue man Autobahnab-
schnitte aus und habe Verknüpfungsfahr-
bahnen beim Autobahnkreuz ergänzt. Des-
halb habe er sich auch für die Freigabe von
Standspuren auf den Autobahnen rund um
Stuttgart eingesetzt,weil das schneller gehe,
als neue Straßen zu bauen. Hermann: „Ich
weiß, dass es allein schon bei den Standspu-
ren lang gedauert hat.“ Die Verkehrsproble-
me auf den Straßen könne man nicht allein
mitmehr Straßen lösen.Manmüsse auch die
anderenVerkehrswege ausbauen.

Neuer Anlauf im Streit über Nordostring
Landesverkehrsminister will in den nächsten zwei Jahren zunächst einmal die Fakten zu demStraßenprojekt aufarbeiten lassen

STUTTGART. Landesverkehrsminister Win-
fried Hermann (Grüne) will das alte Streit-
thema Stuttgarter Nordostring neu anpa-
cken. Das hat er mit wenigen Zeilen in eine
Kabinettsvorlage gepackt,die einerVielzahl
von Luftreinhaltemaßnahmen gewidmet ist.
„MeineMaxime ist, dass wir aus den Schüt-
zengräben rausgehen sollten“,sagte er unse-
rerZeitung.ErwolleoffeneFragen,darunter
auch ökologische,grundsätzlichklären.

Was regt derMinister an?
Hermann schlägt ein unabhängiges und un-
parteiliches „Fact-finding“ durch neutrale
Profis vor, also eine Faktenfindung, aber
auch eine versierte Bürgerbeteiligung: „Wir
müssen sortieren zwischen Befürchtungen,
Behauptungen und klaren Erkenntnissen.
Das ist die Aufgabe des Prozesses.“ Mögli-
cherweise in zwei Jahren, hofft er, könnte
eine bessere Grundlage für die Lösung des
Streits und für eine Mehrheitsentscheidung
vorhanden sein. Damit meinte er keinen
Bürgerentscheid. Dieser wäre schwierig,
weil dasProjektmehrereStädte betrifft.

Washat esmit demStreitthemaauf sich?
Der Nordostring ist die Idee einer wahr-
scheinlich vierspurigen Straße zwischen der
B 27 bei Kornwestheim und der B 14 bei Fell-
bach/Waiblingen, die mit den Autobahnen 8
und 81 einen Ring um Stuttgart bilden soll.
Jahrzehntelang geisterte sie durch die politi-
schenDebatten,vergiftete zeitweiligdaspoli-
tische Klima und sorgt bis jetzt für Konflikte
in der grün-schwarzenLandesregierung.

WiewirdderVorschlagbei seiner
eigenenParteibasis ankommen?
Hermann muss damit rechnen, von Partei-
freunden als „Verräter“ beschimpft zu wer-
den. Erst am 27. Februar hatte der Ludwigs-
burger Grünen-Landtagsabgeordnete Jür-
genWalter per Pressemitteilung namens der
grünen Landespolitik entschlossene Ableh-
nung erklärt: „Den Nordostring werden wir
weder planen noch bauen.“ Er bestritt die
„überraschenden neuen Töne aus dem grü-
nenTeilderLandesregierung“,diedieFreien
Wähler gehört hatten. 2017 hatten der Bun-
destagsabgeordnete Matthias Gastel und
der baden-württembergische Staatsminis-

Der Landesverkehrsminister lehnt das
umstrittene Straßenprojekt Nordost-
ring weiter ab. Um des Koalitionsfrie-
dens willen schlägt er das Sortieren der
Fakten vor. So soll eine tragfähige
Entscheidung ermöglicht werden.

Von Josef Schunder
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Trassenüberlegungen aus zwei Jahrzehnten

Hintergrund

¡ Kabinettsvorlage Das Papier aus dem
Verkehrsministerium ist als Entwurf zu ver-
stehen. Es geht an den Ministerpräsidenten,
die anderen Minister und die Koalitionsfrak-
tionen. Dem Kabinett wird es möglicher-
weise verändert zum Beschluss vorgelegt.
Der Vorstoß beim Punkt Nordostring beruht
auf der Einschätzung, dass bislang die Mei-
nungen festgefahren sind, aber auch viel
Halbwissen vorherrscht.

¡ VerfahrenMit der Faktenfindung möchte
Minister Hermann am liebsten ausgewiese-
ne Experten beauftragen. Ihm schwebt ein
Unternehmen vor mit großer Erfahrung in
der Darstellung von Infrastrukturprojekten
und Bürgerbeteiligung. Er denkt an Veran-
staltungen mit wechselnden Themen-
schwerpunkten und Beteiligten, dass soge-
nannte Zufallsbürger bestimmt und zugezo-
gen werden wie beim Filderdialog zu Stutt-
gart 21. Anders als damals sollten einschlä-
gige Akteure aber nicht nur Beobachter
sein. Die erste Phase der Faktensammlung

könnte rund drei Monate dauern, vermutet
man, dann könnten die Dialoge mit ver-
schiedenen Akteuren in der Region und mit
Bürgerinitiativen beginnen. Man habe Zeit,
um die Sachlage gründlich zu klären.

¡ Erkenntnisziele Dazu zählen solche Aspek-
te: Wie viel Flächen würde der Nordostring
kosten, wie viele Äcker? Wie viele Eigentü-
mer wären betroffen? Wie viele Tunnelkilo-
meter wären nötig? Wo würden Naherho-
lungsflächen beeinträchtigt, wo würden
neue Lärmschneisen entstehen? Würde
man von Verkehr entlastet werden, oder
würde zusätzlicher Verkehr im Großraum
Stuttgart erzeugt werden? Würden im Nor-
den von Stuttgart neue Verkehre auf der
Achse Frankfurt–München entstehen? Wie
würde sich der Bau der neuen Straßen mit
Deutschlands Verpflichtung vertragen, die
Kohlendioxidemissionen des Verkehrs bis
2030 um 40 Prozent zu verringern? Welche
Kosten wären zu erwarten, von wo vielleicht
Gerichtsklagen? (jos)

Was das Verkehrsministerium genau vorhat

Wenn es Nacht wird im Königbau: Die Stage
schickt die Vampirewieder los. Foto: Potente

auch nach Stuttgart weiterzieht. „Scheinbar
schmeckt süddeutschesBlut ambesten“,sagt
Publikumsliebling Kevin Tarte, der gerade
für „Dr.Schiwago“ inTecklenburgprobt,„es
bleibt spannend, wer noch alles unter den
Sargdeckel klettern wird.“ Dass er als „Ur-
Krolock“mit62Jahrenerneutachtmal inder
Woche die Hauptrolle übernimmt, scheint
unwahrscheinlich. Seine Fans hoffen, dass er
wenigstens für einigeShows zurückkehrt.
DerWunschvieler istauch,dassVictorPe-

tersen erneut zum schrulligen Professor Ab-
ronsius wird. Bereits 750-mal hat der 29-
Jährige denAltenbei denVampiren gespielt.
„In Oberhausen bin ich definitiv nicht da-
bei“,hatderMusicalstarunsererZeitungge-
sagt. Zeitlich passt es auch nicht: In Inns-
bruckübernimmt er denPart derReporterin
Mary Sunshine in „Chicago“, die in Wahr-
heit einMannist.IndieserRollewurdeerzu-
letzt inParis gefeiert.EineRückkehr alsAb-
ronsiuswürde Petersen gefallen.„Die Stutt-
garterFansderVampire sindganzbesonders
treu“, schwärmt er,„so eine riesigeBegeiste-
rung gibt es sonst nirgends.“

Im Gespräch mit unserer Zeitung hatte
Uschi Neuss, die Deutschland-Chefin der
Stage Entertainment, das erneute Come-
back des bisher erfolgreichsten Stücks im
SI-Centrum verraten. Das Grusical von Ro-
man Polanski hatte zwar im Oktober 1997
Welturaufführung in Wien gefeiert und war
erst imMärz2000aufdieFildergekommen–
dennoch ist der Stoff sehr eng mit Stuttgart
verbunden,als sei hier diewahreHeimat der
Vampire.„Man spürt denStolz derStuttgar-
terinnen und Stuttgarter, dass es ,ihr’Musi-
cal soweit gebracht hat“,sagtUschiNeuss.
Die Pläne waren zunächst andere: Das

Musical „Ghost“,das imHerbst „Anastasia“
im Palladium-Theater ablöst, sollte ein Jahr
lang gespielt werden.Dann aber hat sich die
Stage Entertainment darauf besonnen, dass
bei einem anderen Stück die Kassen kräfti-
ger klingeln. „Tanz der Vampire“ gastiert
von Oktober bis März 2020 in Oberhausen
und ist danach frei. Noch hat die Stage die
dortige Besetzung nicht bekannt gegeben.
Die Branche munkelt: Mathias Edberg wird
Chefvampir, was aber nicht heißt, dass er

Und ewig tanzen die Vampire
Musicalstar Kevin Tarte freut sich: „Süddeutsches Blut schmeckt scheinbar ambesten“

STUTTGART. Ein düsterer Herr mit schwar-
zem Umhang huscht an den Säulen des Kö-
nigbaus vorbei.Es dürstet ihn –nachBlut!
PR-Aktionen mit steilen Zähnen haben

sichzuletzt imJahr2017 inStuttgartgehäuft
– in jenerStadt,die alsHeimatder zurEwig-
keit Verdammten gilt. Im nächsten Frühling
geht’s wieder los. Dass die Stage Entertain-
ment von April bis September 2020 „Tanz
der Vampire“ zum vierten Mal im SI-Cent-
rumpräsentiert,begeistert sehr viele Fans.
Erneut ist einehitzigeDiskussiondarüber

entbrannt, wer das Chefgewand überstrei-
fen sollte. „Wenn sich Kevin Tarte und Felix
Martin dieRolle desKrolock teilen,kauf’ich
mir eine Dauerkarte“, sagt ein Mitglied des
Fanclubs. Noch viel mehr Wunschkandida-
ten werden genannt: Jan Ammann, Mark
Seibert, Thomas Borchert. Noch haben die
Auditions für die neue Spielzeit in Stuttgart
aber gar nicht begonnen. „Von dem Zei-
tungsbericht wurde sogar die Casting-Ab-
teilungderStage überrascht“, ist zuhören.

Von Uwe Bogen

Umpflanzung:
Jeder fünfte Baum
ist inzwischen tot
Stuttgart21VieleBäumeausdem
Schlossgartennach Jahrengefällt

STUTTGART. Sie waren einer der Streit-
punkte in der Stuttgart-21-Schlichtung
unter Heiner Geißler: die großen Bäume
im Schlossgarten. Beschlossen wurde En-
de 2010,dass alle,die nicht ohnehin krank
sind, versetzt werdenmüssen.Ganz so ge-
kommen ist es nicht. Aber letztendlich
sind 84 Bäume aus dem Bereich des
Schlossgartens und des Kurt-Georg-Kie-
singer-Platzes in den Jahren 2011 und
2012 umgepflanzt worden. Das geht aus
einer Antwort des Verkehrsministeriums
auf eine Anfrage des Grünen-Landtags-
abgeordnetenMarkusRösler hervor.
Darin wird auch die Frage beantwortet,

wie der Zustand der Bäume ist. Für den
Großteil gilt: gut. Inzwischen zeigt sich
aber auch, dass ein Teil die Maßnahmen
nicht überstanden hat.Tot istmittlerweile
jeder fünfte Baum. Acht sind bereits ge-
fällt, neun weitere werden im Behörden-
deutsch als „abgängig“ bezeichnet. Auf-
fällig ist, dass von den 14 innerhalb des
Schlossgartens verpflanzten Bäumen nur
zwei betroffen sind.
„Bäume umzupflanzen bedeutet gene-

rell Stress“, heißt es aus dem Gartenamt
derStadt.WenndieVitalität einesBaumes
ohnehin geschwächt sei, könne er sich am
neuen Standort nur schwer entwickeln.
„Die Mitarbeiter des Amts kümmern sich
um den Anwuchs und die Pflege der Bäu-
me,seitdemsievonderBahnübernommen
wurden. Sie haben sie sorgsam gedüngt,
gewässert oder die Kronen ausgelichtet –
dies machen sie bei den vitalen Bäumen
weiterhin“,sagt einSprecher.
Die Grünen wollen indes klären, ob

Nachpflanzungen oder Entschädigungs-
zahlungennotwendig sind,soRösler.

Von Jürgen Bock

Halbstundentakt:
Bahn weist
Vorwürfe zurück

185 500 Euro
für Stuttgarter
Projekte
STUTTGART (StN). Zwei Stuttgarter Kul-
tureinrichtungen werden mit insgesamt
185 500 Euro gefördert. Das Geld stammt
aus demTopf des Sonderprogramms „Ge-
sellschaftlicher Zusammenhalt“ des Mi-
nisteriums für Wissenschaft, Forschung
und Kunst. Das Haus der Geschichte Ba-
den-Württemberg erhält für das „eMoti-
ons“ 95 500 Euro. Es ist Bestandteil einer
Ausstellungstrilogie über Emotionen und
ihre historische Wirksamkeit. Die Junge
Oper im Nord, kurz Join, wird mit 90 000
Euro für das partizipative Bühnenprojekt
„Les enfants terribles“ gefördert.DieBal-
lettoper ist eine Kooperation mit dem
Schwäbischen Turnerbund und soll mobil
inTurnhallen inBaden-Württemberg auf-
geführtwerden.
Für das 2018 aufgelegte Sonderpro-

grammhaben sich in diesemJahrmehr als
sechzig Projekte beworben. Ziel des Pro-
gramms ist es, den Zusammenhalt in der
Gesellschaft über den Weg der Kunst zu
stärken.Kunst undKultur seien „dasBin-
demittel – der Kitt – für eine Gesellschaft,
denn mit ihren Angeboten fördern sie
Kreativität,Empathie undToleranz“,sag-
te die Landtagspräsidentin und Stuttgar-
terLandtagsabgeordneteMuhteremAras.
IhreKolleginBrigitteLösch (beideGrüne)
betonte: „Von Kunst- und Kultureinrich-
tungen gehenwichtige Impulse aus zu der
Frage,wie wir den aktuellen gesellschaft-
lichen Umbrüchen begegnen.“ Die Pro-
jektförderung setzt die verbindliche Teil-
nahme an einer Arbeitskonferenz sowie
einerAbschlusskonferenz voraus. (StN)

STUTTGART (StN). Thorsten Krenz, Kon-
zernbevollmächtigter der Bahn, wehrt
sich energisch dagegen, dass die neue Inf-
rastruktur von Stuttgart 21 „für den vom
Bundesverkehrsministerium angestreb-
ten Deutschland-Takt im Bahnverkehr
nicht geeignet und somit auch nicht zu-
kunftsfähig“ sei.Dies schreibt er in einem
mehrseitigen Schreiben an Bundes- und
Landtagsabgeordnete, Landräte und
Oberbürgermeistern.
Der Südwestrundfunk hatte Ende Juni

berichtet, der neue Durchgangsbahnhof
sei den im Entwurf für den Deutschland-
Takt vorgesehenen Zugzahlen nicht ge-
wachsen.Krenz schreibt denMandatsträ-
gern, dass es sich bei den Überlegungen
zumDeutschland-Takt um einen Arbeits-
stand handle. „Es ist dabei genau das Ziel
der momentan noch laufenden bundes-
weiten Untersuchungen, Optimierungs-
bedarf zu identifizieren.“
Die 36,5 stündlichen Fern- und Regio-

nalzüge, die der derzeitige Entwurf für
Stuttgart vorsieht, seien zweiDrittelmehr
als das heutige Angebot. Fernverkehr im
Halbstundentakt sei „ausdrücklich nicht
auf allen, sondern nur auf ausgewählten
Achsen vorgesehen.“
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